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Die Freuden eines Zeitungsmachers

Liebe Leserinnen und Leser, 

Freunde des Rundfunkmuseums, 

die Nummer 92 der Rundfunk & 

Museum liegt nun vor. Seit der 
Ausgabe 86 darf ich als freibe-

ruflicher Journalist, seit der 87 
gemeinsam mit dem gewählten 

und verantwortlichen Chefredak-

teur Rainer Lindenmann, diese 
Zeitung zusammenfassen, redi-
gieren, Artikel schreiben ... 
Zeitungmachen ist die Königs-

disziplin des Journalisten. Sie 
erfordert viele handwerkliche 
Fähigkeiten. Eine gute Zeitung 
zu machen, ist eine Kunst. Auch 
deshalb gilt – leicht abgewandelt 

– Karl Valentins Bonmot: „Zei-
tung machen ist schön, macht 
aber viel Arbeit“.  Das wird nicht 
leichter, wenn viele der Mitarbei-
ter_innen besten Willens, aber 
von ganz anderer Profession sind. 
Im Ehrenamt  engagierte Men-

schen sind wunderbar, der Kitt 
der Gesellschaft – und sie sind 
doch Hobbyisten, bringen sich in 
ihrer Freizeit ein, wo andere ih-

ren Beruf ausüben. So hat jeder, 
der sich im Verein in der Freizeit, 
nächtens, an Sonn- und Feierta-

gen engagiert, seine wohlüber-
legte Überzeugung! 

Was braucht es eigentlich, damit 
die R&M, meist zweimal im Jahr, 
ins Haus kommt? Als erstes muss 
man Themen finden: Das Ver-
einsleben, das Museumsgesche-

hen sollen abgebildet werden. 
Interessant sind technische Be-

richte, die mit Radio/Fernsehen 
zu tun haben, über Techniken der 

Zukunft wie der Geschichte. Aber 
in welchem Verhältnis sollen die-

se Themen abgebildet werden? 
Woher bekommt man Autoren, 
die Spezialkenntnisse besitzen 

und darüber schreiben wollen? 
Welcher Umfang der Berichte 
ist für das Zeitungsformat nötig 
oder gerade noch statthaft? Das 
muss entschieden werden, eben-

so wie die Frage, wie das Mate-

rial, das freie Mitarbeiter mit viel 
Mühe erarbeitet haben, abgebil-
det und in ein zeitungstaugliches 

Format gebracht wird. Es kommt 
vor, dass die Zeitungsmacher dies 
anders sehen als der Lieferant. 
Dann gilt: Über Gestaltung, Kür-
zungen, Platzierungen von Arti-

keln entscheidet ausschließlich 

die Redaktion.
Die hat viel zu tun: Wer küm-

mert sich um Fotos, Bildrechte, 
wer feilscht bei Institutionen, 
Fotografen, Museen um kos-
tenlose Bildrechte? Wer betreut 
die Anzeigenkunden? Und dann 
das zeitaufwändige Thema „Ak-

quise“ neuer Anzeigen-Kunden? 

Wer spricht sie an,  argumentiert, 
kümmert sich um technische Ein-

zelheiten in der Druckvorstufe? 
Wer gestaltet das Blatt professio-

nell (und günstig)? Wer kennt sich 
aus, welche Formate der Drucker 
braucht? Wer verhandelt mit ihm  
den Preis? Wer schwatzt ihm 
eine Anzeige ab? Bei Profizeitun-

gen gibt es ganze Abteilungen für 

diese Arbeiten. All das macht bei 
der R&M eine winzige Redaktion. 
Das macht Spaß, Freund Valentin, 
aber sehr viel Arbeit. 
Daran denkt, liebe Leser_innen, 
wenn Euch mal wieder ein Bild, 
ein Artikel, eine Zeile missfällt. 
Bringt Euch ein, helft, schreibt 
uns was, gebt Rat, aber seid auch 
einsichtig, dass ihr nicht Chef die-

ser Abteilung seid.
Das neue Jahr soll Euch und Ihnen 

viel Freude bereiten. Viel Glück 

wünschen wir besonders der neu-

en Museumsleitung! 

Ich wünsche Euch allen, lieben 

Freunden der R&M herzlichst ein 

wunderbares 2017.

Peter Budig

EDITORIAL
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Museumsleitung neu aufgestellt
Jana Stadlbauer wird Leiterin des RFMs 

Dr. Martin Schramm, Leiter der Museen der Stadt Fürth.� Fotos: BUG

RFM intern

Das RFM will nicht recht zur Ruhe 
kommen: Nach den Tubulenzen um 

den Gründer Gerd Walther, dem 
überraschenden Abgang von Karin 
Falkenberg, ist nun der vor zweiein-

halb Jahren eingesetzte Leiter des 

Museums Danny Könnicke seiner 
Leitungskompetenzen entbunden 

worden. Die bisherige Stellvertrete-

rin Jana Stadlbauer führt das Muse-

um kommissarisch. 
So etwas lässt auf gewisse innere 

Unstimmigkeiten schließen. Genau-

eres jedoch soll nicht an die Öffent-
lichkeit, wie der dürren Erklärung 
der zuständigen Referatsleiterin Eli-

sabeth Reichert und Museumsleiter 

Martin Schramm zu entnehmen ist. 
Auch der Artikel der FN (siehe Pres-
sespiegel) verschleiert mehr, als er 
enthüllt. Hier die ofÏzielle städtische 
Erklärung, gefolgt von der Rede von 
Jana Stadlbauer an die Kollegen auf 

der Mitarbeiterversammlung am 17. 
November 2016.� bug

Mitte November 2016 haben sich 
die Kompetenzen im Rundfunk-

museum geändert. Frau Jana 
Stadlbauer übernimmt die kom-

missarische Leitung des Hauses.
Herr Danny Könnicke wird als 
Mitarbeiter im Rundfunkmuse-

um tätig bleiben und sich künftig 
schwerpunktmäßig um andere 

Aufgabenbereiche, wie die Er-
stellung von Sonderausstellun-

gen und die Inventarisierung der 

Neue Aufgabenverteilung im Rundfunkmuseum
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Die neue Museumsleiterin Jana 

Stadlbauer.

Jana Stadlbauers Ansprache

Sehr geehrte Frau Reichert,

sehr geehrter Herr Dr. Schramm,

liebe Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter, liebe Mitglieder des 

Fördervereins,

ich habe die kommissarische 

Leitung des Rundfunkmuseums 

übernommen – und ich habe sie 

gerne übernommen. Für das ent-
gegengebrachte Vertrauen zur 

Übernahme dieser Rolle möchte 

ich mich bei Frau Reichert und 

Herrn Dr. Schramm bedanken. 
Ich möchte im Folgenden einige 

Dinge ansprechen, die mir für die 
Zeit in der Leitungsfunktion des 
Rundfunkmuseums wichtig sind.
Das Rundfunkmuseum kenne ich 
seit 2008, als ich hier selbst als 
Praktikantin erstmals „hineinge-

schnuppert“ habe. Seitdem ist 
vieles passiert – und dennoch: 
dem Rundfunkmuseum bin ich 

treu geblieben. Nach meinem 
Studienabschluss und einer Lehr-

tätigkeit an der Universität Bam-

berg durfte ich hier als stellver-
tretende Museumsleiterin eine 

neue Funktion und neue Aufga-

ben anpacken. 
Über die vielen Jahre, besonders 
jedoch in den letzten beiden 

Jahren, habe ich hier mit vielen 
Menschen zusammenarbeiten 

dürfen. Dabei habe ich das Team 
des Museums als ausgesprochen 

kreativ, zuverlässig, kollegial, 
teilweise vielleicht etwas un-

konventionell (aber das schadet 
manchmal nicht!), ausgespro-

chen pragmatisch und in man-

chen Bereichen gar als visionär 
kennengelernt. Für dieses ge-

meinsame Arbeiten möchte ich 

mich herzlich bedanken: bei den 

Mitgliedern des Fördervereins, 

bei den geringfügig Beschäftigen 
sowie den hauptamtlichen Kolle-

ginnen und Kollegen. Mein Dank 
gilt Herrn Könnicke, der sich 
stark für Veränderungen, Neue-

rungen und Verbesserungen im 

Rundfunkmuseum innerhalb der 

Stadtverwaltung und bei exter-
nen Partnern eingesetzt hat. Es 
ist viel passiert seit Mai 2014 und 
wir haben gemeinsam an vielen 
„Baustellen“ gearbeitet: Turm-

sanierung, neue Sonderausstel-
lungen, erste Überarbeitung der 
Dauerausstellung, Büroumge-

staltung und vieles mehr.

Was ist mir für die Zukunft 
wichtig?
Zunächst für das Museum:

Das Rundfunkmuseum verfügt 
über eine gute Basis: die Mu-

seumspädagogik hat ein aus-

gewogenes Angebot für ver-
schiedene Zielgruppen, eine 
reichhaltige Sammlung, ein nicht 
nur von Stammgästen angenom-

menes kulinarisches Angebot 

und einen sicheren Standort. 
Und das wichtigste: Ein Team, 
das sich engagiert, sich ein-

bringt, ideenreich ist und vieles 
tut, um Ideen und Vorhaben in 

umfangreichen Sammlung küm-

mern. Leiter der Gesamtdienst-
stelle Stadtarchiv und Museen 
bleibt wie bisher Herr Dr. Martin 
Schramm.
Über die endgültige Besetzung 
bzw. Ausschreibung der Stelle 
der Museumsleitung entschei-

det der Personal- und Organisa-

tionsausschuss im Dezember. 

Wir möchten uns für die geleis-

tete Arbeit in den vergangenen 
zweieinhalb Jahren bedanken 

und bitten zugleich um Verständ-

nis, dass zu den Hintergründen 

der mit Einverständnis aller Be-

teiligten vollzogenen Maßnahme 
Stillschweigen vereinbart wurde. 
Wir wünschen für die neuen Auf-

gabenbereiche alles Gute!

 

Elisabeth Reichert und Martin 
Schramm
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die Tat umzusetzen. Und so gibt 
es bereits viele Vorhaben für 
die kommende Zeit. Ich möchte 
das Rundfunkmuseum als Ort 

des Lernens, des Vermittelns, 
des Austauschs, aber auch des 
Bewahrens stärken. Wir alle 
wissen, dass es hier noch viele 
„ungehobene“ Schätze gibt. Ein 
Projekt wird beispielsweise die 
Experimentierwerkstatt in der 
Ebene 1 sein, bei dem ich auf 
Unterstützung von vielen Seiten 
hoffe. Die Inventarisierung soll 
außerdem vorankommen. In der 
Dauerausstellung stehen noch 
einige Umbauten und neue In-

szenierungen an. Durch weitere 
Angebote in der Museumspäd-

agogik können weitere Zielgrup-

pen durch neue Führungen oder 

Kindergeburtstagsprogramme 

erschlossen werden.
Wir verfügen über eine gute Aus-
gangslage und ich hoffe, wir kön-

nen zusammen an den zukünfti-
gen Aufgaben arbeiten.

Was ist mir wichtig, für das 
Miteinander?
„Wo Menschen sind, da men-

schelt es“, heißt es. Ja, das ist 
wahr. Und dennoch:
Für ein gelingendes Arbeiten im 

Team, und damit meine ich die 
Mitarbeitenden wie die Ehren-

amtlichen, sind mir Respekt vor-
einander und gegenseitige Wert-

schätzung wichtig. Dazu gehört 
vor allem die Kommunikation 
miteinander und nicht überei-

nander. Meinungen sollen und 
dürfen geäußert werden. Wir 
alle sind Individuen mit eigenen 
Ansichten, Wünschen, Ängsten 
und Hoffnungen. Und dennoch 
gehören wir zu einem großen 

Ganzen, nämlich dem Rundfunk-

museum und seinen Gästen. Ein 
Verhalten zum Wohle des Hau-

ses, seines Bestehens und seines 
Fortschrittes wünsche ich mir 
von uns allen. 
Als kommissarische Leiterin bin 

ich gerne Ansprechpartnerin für 

euch und Sie. Sicherlich werden 
wir nicht immer einer Meinung 

sein. Ab und an gilt es, als Füh-

rungskraft Entscheidungen zu 
treffen, die zumal unbequem 
sein können. Und dennoch: mit 
einem gesunden Maß an vertrau-

ensvollem Umgang bin ich mir si-
cher, dass wir hier alle weiterhin 
gut zusammenarbeiten werden. 

Ich habe auch zwei Bitten: 
1. Viele von Euch und Ihnen ken-

ne ich nun schon einige Zeit. Da 
weiß und kennt man um die Stär-

ken des anderen. Niemand kann 
alles. Aber viele können vieles, 
daher: Bitte setzt und setzten 
Sie Ihre Stärken und Erfahrungen 

ein. Vor mir sitzt ein reichhalti-

ger Schatz an Fertigkeiten und 

potentiellen Ratschlägen, die wir 
hier gut gebrauchen können!

2. Vieles geht voran, und wer 
mich kennt, der weiß, dass ich 
immer für neue, teilweise auch 
auf den ersten Blick verrückte 
Ideen zu haben bin. Doch nicht 
alles geht auf einmal. Manche 
Dinge brauchen Zeit, im Hinter-
grund müssen Dinge geklärt wer-
den, es bedarf Absprachen usw. 
Aber am Ende, bin ich sicher, gibt 
es ein gutes Ergebnis. Nicht nur 
die Dinge brauchen Zeit, auch die 
Menschen. So werden sich eini-
ge an neue Rollen und Aufgaben 

gewöhnen müssen. Einen Nagel 
schlägt man nicht mit einem ein-

zigen Schlag in das Brett.
Loyalität, faire Kommunikation, 
Einsatzbereitschaft, Offenheit, En-

gagement, Ehrlichkeit und Zuver-
lässigkeit sind zusammengefasst 

die Dinge, die ich mir in Zukunft 
von Euch und Ihnen erwarte.
Und es sind gleichzeitig die Din-

ge, die ihr und Sie wiederum von 
mir erwarten dürft und sollt. 
Das Rundfunkmuseum und seine 
Gäste sollen uns antreiben, ge-

meinsam zum Wohle des Hauses 
zu arbeiten. 
Dazu ein letzter Satz: „In Dir 
muss brennen, was Du in an-

deren entzünden willst.“ Ich 
hoffe, das ist und wird mir ge-

lingen.

Diese beiden Reden geben den ofÏziellen Stand bis Montag, 19. Dezember wieder. Am Freitag davor kam der Personal-
ausschuss der Stadt Fürth zusammen. Das Gremium einigte sich einstimmig auf diese Lösung: 
„Der Personalausschuss hat die Stelle der Museumsleitung auf Jana Stadlbauer übertragen.“

Förderverein und Redaktion der R&M wünschen ihr für diese anspruchsvolle und spannende Aufgabe viel Glück!
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Impressionen von der Weihnachtsfeier
Wichtelkönige und andere Helden

Die Weihnachtsfeier für Mitarbeiter des RFMs und Mitglieder des Fördervereins fand am 2. Dezember statt. 
Neben einem köstlichen Buffet und einer angenehm kurzen Rede von Jana Stadlbauer gehörte vor allem das 
„Wichteln“ zu den Höhepunkten. Gaudi und realer Wert der Geschenke standen dabei oft in einem umgekehr-
ten Verhältnis zueinander. Wichtelmeister Leo Ley zelebrierte die Verteilung gewohnt souverän. � Fotos: bug
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Erfolgreich gescheitert. Aus Fehlern lernen
Eine Nachbetrachtung zur Ausstellungseröffnung im RFM 

Der Ruf des Fehlers an sich ist 
in Deutschland nicht der Beste. 
„Schlendrian! Versagen“, verbin-

den Hochleistungsproheten ger-
ne damit. Im kulturellen Leben ist 
das anders. Der grandiose Schau-

spieler Matthias Brandt (Sohn des 
früheren Bundeskanzlers Willy 
Brandt) gab im Herbst 2016 der 
Süddeutschen Zeitung ein Inter-

view, das sich geradezu zu einem 
Loblied des Scheiterns auswuchs: 

„Ich glaube, dass wir grundsätzlich 
ein etwas seltsames Verhältnis 

zum Scheitern haben. Das liegt 
an diesem Selbstoptimierungs-
quatsch, diesem elenden EfÏzienz-
denken. Man versucht systema-

tisch, das Scheitern aus unserem 
Leben auszublenden. ... Alles, was 
nicht gelänge, sei nichts wert: 
Aber wer sagt das eigentlich? Für 
mich ist Scheitern wesentlich, ich 
habe alles Wesentliche durch das 

Scheitern gelernt“.

Schönheit und Vielseitigkeit des 
Scheiterns kann man zur Zeit noch 

im RFM nachverfolgen, in der von 
Jana Stadlbauer kuratierten Aus-
stellung „Erfolgreich.Gescheitert.  
Tefifon, Video 2000 & Co.“ die 
noch bis 22. März „sehenswerte 
Tops und Flops der Unterhaltungs-

elektronik“ zeigt und erläutert. Zu 
den Exponaten gehört natürlich 
auch das Video-2000-System von 
Grundig, das 1979 auf den Markt 
kam und sich im harten Konkur-

renzkampf gegen das japanische 
System Betamax und das VHS-
Format nicht durchsetzen konnte. 
Bis heute ranken sich Legenden 
um dieses fulminante Scheitern, 
etwa die, dass die Weigerung 
Grundigs, pornographische Filme 
auf seinem Format anzubieten, 
letztlich den Ausschlag gegeben 

habe. Unterm Strich waren es 
wohl andere Gründe, wie der 
hohe Preis und die frühere Markt-

durchdringung (zum Beispiel in 
Videotheken), die der Konkurrenz 
zum Sieg verhalf. Ab 1985 setzte 
auch Grundig auf VHS-Format, 
obwohl bis heute Kenner behaup-

ten, der Slogan „Studioqualität 
für den Hausgebrauch“ habe den 
Nagel auf den Kopf getroffen und 
die Grundig-Qualität und Lebens-

dauer sei der Konkurrenz meilen-

weit voraus gewesen.
„Genialität ist 1 % Inspiration 
und 99 % Transpiration“. Die-

ses Einleitungszitat der für Mu-

seen zuständigen Referentin 
Elisabeth Reichert stammt von 
Thomas Alva Edison, dem ame-

rikanischen Erfinder und Un-

ternehmer, dessen Erfolge vor 
allem seinem enormen Arbeits-

eifer zuzuschreiben waren: Allein 

1093 Patente reichte er in sei-

nem Leben ein, darunter waren 
die Erfindung der Glühbirne und 
eines Vorläufers der Filmkame-

Grundig Video 2000: Bis heute behaupten Experten, das Fürther Konzept sei technisch das Beste gewe-

sen. Durchgesetzt hat sich aber VHS – inzwischen längst von der DVD und blue ray abgelöst.� F.: bug
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Prof. Dr.-Ing. Randolf Hanke, u.a. stellvertr. Leiter des Fraunhofer IIS, Bereichsleiter des Entwicklungszentrums 
Röntgentechnik und Lehrstuhlinhaber an der J.-Maximilians-Universität Würzburg.� Foto: Fraunhofer IIS

ra. Diese Erfahrung, dass nämlich 
ständiges Ausprobieren, Scheitern 
und von neuem Versuchen gän-

gige Wege für Forschungserfolge 

sind, konnte der Hauptredner der 
Ausstellungseröffnung, Prof. Ran-

dolf Hanke vom Fraunhofer-Insti-

tut IIS, nur bestätigen. Er trieb die 
Einschätzung sogar auf die Spitze, 
indem er sagte „man braucht so-

gar ein bisschen Dummheit, um 
ein großer Entdecker zu werden. 
Wenn man alles zu wissen glaubt, 
dann wird man neue Wege oft 
gar nicht gehen.“ Das IIS ist ja vor 
allem berühmt geworden, durch 
die Entwicklung von mp3, ein 
Verfahren zur Kompression digi-

tal gespeicher­ter Audiodaten, das 
heute in acht Milliarden Geräten 

wie Smartphones oder mp3-Play-

ern genutzt wird. Wer sich dafür 
interessiert welche Umwege auf 

dem Weg zum ersten Abspiel-

gerät nötig waren, kann dies im 

spannenden Buch von Franz Miller 
nachlesen: „Die mp3-Story – Eine 
deutsche Erfolgsgeschichte“ 26 
Euro, Carl Hanser Verlag München. 
Von einer Reihe zukunftsweisen-

der Projekte des IIS unter seiner 
Verantwortung hatte Prof. Hanke 
zu berichten, die im Laufe ihrer 
Entwicklung manche Verwand-

lung erfahren haben. Zum Beispiel 
ein Verfahren, das helfen soll, die 
teure Rücksendungsquote beim 

Versand von Schuhen zu senken. 
Der in Zusammenarbeit mit dem 
Fraunhofer-Institut entwickelte 3D-
Schuh- und Fußscanner gehört zu 

den schnellsten Systemen auf dem 
Markt, mit dem beide Beine ein-

schließlich der Wade parallel aufge-

nommen und vermessen werden. 
Das „zerstörungsfreie Prüfen“ im-

mer größerer Objekte mittels spe-

zieller Röntgentechnik wird seit 

längerem im IIS vorangetrieben. 
­Testerfolge mit Autos, Flugzeug-

teilen oder gecrashten Fahrzeugen 

werden seit langem von der Indus
trie in Anspruch genommen. Doch 
für Dr. Anne Schulp, Paläontologe 
am Naturalis Biodiversity Center in 
den Niederlanden, eröffnet der Ein-

satz der XXL-CT-Technologie ganz 

andere Möglichkeiten: Das präzise 
Tomographieren des Schädels eines 

seltenen T-Rex-Skeletts begünstigt 
die Konservierung und Präparati-

on, denn Überraschungen, wie bei-
spielsweise verborgene Bruchstel-
len, können im Vorfeld zuverlässig 
erkannt und berücksichtigt werden. 
An diese Nutzungsmöglichkeit hät-

ten selbst die findigen Ingenieure 
des IIS nie gedacht! 

Auf die Spitze getrieben wird die Tu-

gend des Fehlerhaften im religiösen 
Kontext: „Perfektion ist Gottesläste-

rung“, behaupten gläubige arabische 
Teppichmanufakteure und weben 

absichtlich kleine Fehler in ihre wert-

vollen Teppiche.� Peter Budig
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Die neuesten Trends von der IFA 2016
Welche Consumer-Electronics-Trends sind im Kommen?

von unserem Autor Roland M. Stehle

Die IFA 2016 lieferte einen umfas-
senden Überblick über Neuheiten 

und Premieren: Bildschirme für fas-
zinierende HDR-Bilder, UHD-Filme 
von der neuen Blu-ray Disc, Brillen 
und Kameras für die Virtuelle Reali-

tät, Sicherheit, Komfort und Energie-
EfÏzienz durch smarte Vernetzung, 
Sensoren für Fitness und Gesund-

heit, superschnelle 3D-Scanner, un-

erschöpfliche Musikangebote aus 
Streaming-Portalen und vieles mehr. 

UHD: Schönere Pixel und neues  
Gütesiegel

Fernsehgeräte der Qualitätsklasse 

Ultra HD waren noch vor wenigen 
Jahren nur im Flaggschiffsortiment 
der Hersteller angesiedelt. Inzwi-

schen haben sie den Massenmarkt 

erobert: Schon Geräte mit Bild-

schirmgrößen um 40 Zoll bieten häu-

fig UHD-Auflösung, Modelle der Grö-

ßenklassen ab 50 Zoll kommen fast 
ausschließlich mit UHD-Bildschirmen 
auf den Markt.
Höhere Bildqualität verspricht nicht 
nur die im Vergleich zu Full HD vier-
mal höhere Pixelzahl. Die besten 
TV-Geräte des IFA-Jahrs 2016 bieten 

auch Kontrastwerte, die alles, was 
Bildschirme bisher zeigen konnten, 
deutlich übertreffen. Das technische 
Stichwort hierzu heißt High Dynamic 
Range, kurz HDR. Autoscheinwerfer 
in einer Nachtszene zum Beispiel sol-
len dann richtig blenden – und nicht 
nur als helle Flecken auf der Bildflä-

che erscheinen.
HDR ist jetzt Teil einer neuen Norm 
– und die ersten Geräte nach die-

sen Vorgaben sind sogar schon auf 

dem Markt. Zu erkennen sind sie an 
einem Logo mit dem Schriftzug „Ul-
tra HD Premium“. HDR-Bildschirme 
in LCD-Technik müssen nach diesen 
Spezifikationen Spitzenhelligkeiten 
von mindestens 1000 Nits erreichen 
– das ist die internationale Einheit für 
die Leuchtdichte, die in Datenblät-
tern oft auch etwas umständlicher 
Candela pro Quadratmeter (cd/m2) 
bezeichnet wird. Bildschirm-Hellig-

keiten von 400 Nits sind heute im-

mer noch übliche Werte.
Für Bildschirme in OLED-Technik er-
lauben die Ultra-HD-Premium-Spe-

Neueste Entwicklungen der Elektronik-Branche: IFA 2016. � Foto: ifa 
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zifikationen etwas niedrigere Spit-
zenhelligkeit, weil sie Prinzip bedingt 
noch nicht so viel Licht abstrahlen 
können, wie ihre Artgenossen auf 
LCD-Basis. Sie erreichen aber deut-
lich tiefere Schwarzwerte – und sie 
können selbst finstere Szenen noch 
fein differenzieren, erzielen somit 
also einen durchaus vergleichbaren 
Kontrastumfang. 
Das neue „Ultra HD Premium“-Logo 
signalisiert noch eine Reihe weiterer 

anspruchsvoller Parameter. So steht 
es für eine Signalverarbeitung mit 
10 Bits für jeden Bildpunkt; bisher 
waren 8 Bits das übliche Maß. Der 
Sinn liegt auf der Hand: Erweiterter 
Kontrastumfang erfordert eine Ko-

dierung, die feinere Differenzierung 
erlaubt.

Dies ist auch nötig, wenn die Geräte 
die Vorgaben für mehr Farben erfül-

len sollen. Nach den Spezifikationen 
des UHD Premium-Logos sollen die 
Fernseher einen Farbraum abbilden, 

wie die Techniker sagen, den die in-

ternationale Standardisierungsorga-

nisation ITU unter dem Kürzel Rec 
2020 für die Ultra HD-Zukunft emp-

fiehlt. Die Gerätehersteller arbeiten 
schon seit Jahren auf dieses Ziel hin 

– unter anderem mit Farbfiltern, in 
denen Nano-Kristalle mehr Rot- und 

Grüntöne durchlassen. Quantum 
Dot oder Triluminos sind populäre 
Marketing-Vokabeln für diese Eigen-

schaft.

Die terrestrische Übertragung 

wechselt zu HD

In ausgewählten Ballungsräumen ist 
seit 31. Mai die erste Stufe der Um-

stellung von DVB-T auf DVB-T2 HD 
gestartet. Damit kommen auch die 
knapp vier Millionen Haushalte in 
Deutschland, die ihre Programme 
über die klassische Antenne empfan-

gen, in den Genuss hoch auflösen-

der TV-Bilder. Die Zeit dafür war reif, 
denn das digitale terrestrische Fern-

sehen ist in die Jahre gekommen. 
Nun können sechs Programme ter-

restrisch in HD-Qualität empfangen 
werden: Das Erste, RTL, ProSieben, 
SAT.1, VOX und ZDF.
Bei DVB-T2 HD kommt das Übertra-

gungsverfahren HEVC mit 1080p, 
also beste Auflösung ohne Zeilen-

sprung mit 50 Vollbildern pro Sekun-

de, zum Einsatz. Die neue Übertra-

gungstechnik bietet zudem höhere 

Reichweiten und schafÚ im selben 
Frequenzspektrum höhere Daten-

raten. Für den Endkunden am TV 
Gerät bedeutet das die doppelte Be-

wegungsschärfe. Deutschland führt 
diese technische Kombination als 
erstes Land ein. In unseren Nachbar-
länder gibt es zwar auch DVB-T mit 
HDTV, aber auf einer anderen techni-
schen Basis. Das bedeutet auch, dass 
Empfänger, beispielsweise für den 
österreichischen Markt, bei uns nicht 
funktionieren.
Die Umstellung erfolgt in Stufen. Ab 
dem 29. März 2017 werden rund 40 
Programme über DVB-T2 HD ausge-

strahlt. Dieser Termin ist auch der 
Ausstiegstermin für DVB-T seitens 
der privaten Programmanbieter. Für 
den Zuschauer bedeutet dies, dass 
er umstellen muss, um weiter die 
privaten Programme empfangen zu 
können. Die öffentlich-rechtlichen 
Sender arbeiten mit einem soge-

nannten Simulcast-Betrieb, d.h. für 
eine Übergangszeit werden beide 

Übertragungsarten parallel ausge-

strahlt. Die Programme der öffent-
lich-rechtlichen Sender werden auch 

wie gewohnt ohne Verschlüsselung 

und damit ohne Zusatzgebühr emp-

fangbar sein. Die privaten Program-

manbieter verschlüsseln ihre Pro-

gramme und erheben eine Gebühr 

von 69 Euro, ähnlich HD+, beim Satel-
liten. Die PlatÚorm dazu vermarkten 
sie als Freenet TV. Bis zum Frühjahr 
2017 fallen noch keine Gebühren an, 
aber dann wird der monatliche Obo-

lus für terrestrisches HD-Fernsehen Ultra HD-Fernsehen – Kinobilder für zu Hause.� Fotos: ifa 2016
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der privaten Anbieter fällig, oder der 
Bildschirm bleibt dunkel.
Für Zuschauer und Nutzer bedeutet 

die Umstellung der terrestrischen 

Übertragung auf HD-Qualität auch 
die Anschaffung von neuen Emp-

fangsgeräten (TV oder Receiver), 
denn DVB-T2 HD kann nicht mit 
den bisherigen DVB-T-Empfängern 
genutzt werden. Das Logo DVB-T2 
HD kennzeichnet geeignete Geräte. 
Eine Übersicht von DVB-T2-tüchtigen 
Modellen gibt es auf der Webseite 

der Deutschen TV-PlatÚorm (tv-
platÚorm.de). Wer die privaten Pro-

gramme von RTL oder Prosieben in 
HD terrestrisch empfangen möchte, 
braucht entweder eine Set-Top-Box, 
die das Privatfernsehen mit ihrer ein-

gebauten Elektronik entschlüsseln 

und freischalten kann, oder eine Box 
oder Fernseher, die/der über einen 
CI-Plus-Steckplatz verfügt. Hier lässt 
sich ein Freenet-Entschlüsselungs-

modul einstecken, das die nötige 
Entschlüsselungs-Elektronik enthält. 
Der Rundfunk-Netzbetreiber Media 
Broadcast, eine Tochtergesellschaft 
des Telekommunikationsunterneh-

mens Freenet, stellt das Modul be-

reit.

Weitere Informationen dazu unter: 
www.dvb-t2hd.de

3D-Sound und Audio-Objekte – 

Neue Lösungen der Audio-Zukunft
Vor mehr als vier Jahren begann der 
Kino-Ton den Luftraum zu erobern: 
Dolby hatte den klassischen Kino-
Sound mit seiner Multikanal-Technik 
für rechts, links, Mitte und Surround 
um die Höhendimension erweitert. 
Als Dolby Atmos hielt die Technik 
Einzug in die Kinosäle, heute gehört 
sie auch zu den Ausstattungsmerk-
malen von Heimkino-Receivern in 
den Wohnzimmern. Inzwischen hat 
Dolby Atmos Konkurrenz bekommen 
– etwa von DTS:X, einem System des 

anderen großen Anbieters von Kino-
Tonsystemen.
Wozu braucht man die Höhendimen-

sion überhaupt? Natürlich für cineas-
tische Effekte: Hubschrauber oder 
lärmende Vögel, die eine virtuelle 
Schleife über die Köpfe der Zuschau-

er hinweg fliegen, verleihen dem 
Kino-Erlebnis die Würze. 
Sogar erste Kopfhörer können den 
3D-Sound wiedergeben. Dazu brau-

chen sie allerdings geeignete elekt-

ronische Unterstützung, die den 3D-
Eindruck auf virtuelle Weise erzeugt. 
Das Fraunhofer Institut IIS in Erlan-

gen, das maßgeblich an der Entwick-
lung des MP3-Verfahrens beteiligt 

war, führte seine 3D-Lösung für die 
Kopfhörer-Wiedergabe auf der IFA 
vor.
Aus Erlangen stammt auch eine neue 

Tonkodierung, die neben 3D-Sound 
auch noch weitere spannende Mög-

lichkeiten eröffnet. Als MPEG-H wur-
de sie bereits in den Rang eines glo-

balen Standards erhoben. In einen 
einzigen Ton-Datenstrom kann der 
MPEG-H-Codec mehrere Audio-Ob-

jekte verpacken, etwa unterschied-

liche Sprachvarianten, zwischen 
denen man dann mit der Fernbedie-

nung interaktiv wählen kann. Wenn 
der Fußballreporter seine Stimm-

bänder strapaziert, um gegen die 
Sprechchöre der Fans anzukommen, 
erfährt er mit Tonspuren in MPEG-H 
künftig technische Unterstützung: 
Der Fernsehzuschauer kann mit der 
Fernbedienung regeln, wie laut sich 
seine Stimme vom Rest-Getöse ab-

hebt. Wer mag, kann ihm aber auch 
komplett den Ton abdrehen und das 
Spiel unkommentiert genießen – nur 
mit dem Fan-Gesang in 3D. Auch 
Spielfilm-Dialoge lassen sich nach 

Profi-3D-Qualität für Jedermann: 
Sennheiser präsentiert das AM-

BEO® VR Mic. � Foto: Sennheiser
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diesem Prinzip in der Lautstärke re-

geln. Und schließlich sorgt MPEG-H 
Audio auf jedem Gerät für einheit-
liche Lautstärke über Programme, 
Kanäle und Medien hinweg, etwa 
damit der Fernseher künftig nicht 
mehr losbrüllt, sobald die Unterbre-

cherwerbung beginnt.

Nicht nur für Nostalgiker: 
Der Retro-Trend Vinyl

Die schwarze Schallplatte aus Vinyl, 
eines der letzten Relikte aus der Ana-

log-Ära, erfreut sich wieder anhalten-

der Beliebtheit: Der Absatz wächst 
seit Jahren. Auch die Verkaufszahlen 
von analogen Plattenspielern, jahre-

lang auf dem Niveau einer kleinen, 
feinen Nische, ziehen wieder an. 
Was macht den Reiz der schwarzen 

Scheibe aus? Klingt sie wirklich bes-
ser als die CD, wie viele Anhänger be-

haupten? Streng technisch lässt sich 
das kaum belegen. Aber das Auspa-

cken, Auflegen und Abspielen der 

großen Scheibe gleicht einer Zere-

monie, die in der digitalen Welt kein 
Gegenstück besitzt und zum Wunsch 

vieler stressgeplagter Menschen 
nach Entschleunigung passt.
Kein Wunder also, dass sich unter 
den Herstellern von Plattenspielern 
immer noch einige halten, die höchst 
komplexe Abspielgeräte im Gegen-

wert eines Kleinwagens anbieten 

– feinmechanische Kunstwerke auf 

manchmal zentnerschweren Zar-

gen. Es gibt aber auch wieder eine 
wachsende Zahl von guten Platten-

spielermodellen zu überraschend 

günstigen Preisen, die so gut klingen, 
dass ihre Anschaffung lohnt – auch 
im fortgeschrittenen Digitalzeitalter. 
Selbst große Vollsortimenter unter 
den CE-Anbietern, die allzu schma-

le Marktnischen gar nicht pflegen 
könnten, legen nach längerer Pause 
wieder neue Plattenspielermodelle 
auf und stärken damit den Trend.
Mit den wachsenden Absatzzahlen 

von Plattenspielern steigen auch die 
Umsätze mit hochwertigem Zube-

hör – vor allem mit speziellen Vor-
verstärkern, die für eine Anpassung 
an moderne HiFi-Geräte sorgen. 
Immer mehr Hersteller bauen die 
Phono-Verstärkerstufe auch gleich 

in ihre Plattenspieler ein – und kom-

binieren diese Elektronik manchmal 

sogar noch mit einem hochwertigen 
Analog-Digitalwandler. Damit schla-

gen sie eine die Brücke zwischen Tra-

dition und Moderne: So ausgerüste-

te Vinylplayer lassen sich nahtlos in 
komplett digitale HiFi-Systeme inte-

grieren, sogar der direkte Anschluss 
an einen Computer oder einen 

Audio-Server wird auf diese Weise 
möglich.

Das ewige Sorgenkind DAB?
Das digitale Radio nimmt weiter an 
Fahrt auf. Die Zahlen, die anlässlich 
des Digital-Radiotags während der 
IFA und mit dem neuen Digitalisie-

Der gute alte Schallplattenspieler 
als Hightechgerät ist wieder in 

Mode gekommen.� Foto: Stehle
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„...weil Können 

Spaß macht...“

Musikschule Fürth e.V.
seit 30 Jahren

Mach Musik im Treffpunkt Musikschule! jetzt anmelden für das Schuljahr 2016 / 17

rungsbericht veröffentlicht wurden, 
stimmen positiv.
Leider sind sich die Beteiligten nicht 
einig, wie die weitere Einführung for-
ciert und der letzte analoge Dinosau-

rier zum Aussterben gebracht wer-

den soll. Einerseits wird ein konkreter 
Abschalttermin für UKW gefordert, 
um allen Beteiligten Planungssicher-
heit zu gewährleisten. Dafür kann 
sich aber in der Politik wohl niemand 
finden lassen.  Nun ist eine Verpflich-

tung für die Hersteller, in jedes Gerät 
einen DAB-Chip einzubauen, in der 
Diskussion. Unverständlich ist auch 
der hohe Mehrpreis der Automobil-

industrie für DAB+ beim Neuwagen-

kauf.
Unabhängig von allen Debatten 
wächst das Angebot an DAB+-fähi-
gen Geräten kontinuierlich weiter. 
Auch die Anzahl der verfügbaren 
Programme und die Empfangsabde-

ckung können sich sehen lassen. So 
nähert sich das Sendernetz zur Ver-

breitung des nationalen Digitalradio-

Multiplexes (Bundesmux) der Voll-
versorgung. Mit der Inbetriebnahme 
von vier weiteren Senderstandorten 
Ende September in Kreuzberg (Bay-

ern), Biedenkopf (Hessen), Boossen 
(Brandenburg) und Aachen-Stadt 
(Nordrhein-Westfalen) leitete der 
Sendernetzbetreiber Media Broad-

cast den Endspurt für die bundes-

weite Digitalradioversorgung ein. 
Der Sender Kreuzberg in Bayern ist 
zugleich der 100. Sender, der den 
nationalen Digitalradio-Multiplex im 
Kanal 5C überträgt. Ende 2016 wer-
den insgesamt 110 Senderstandorte 

in Betrieb sein. Der Bundesmux kann 
dann von 82 Prozent der Einwohner 
„inhouse“ empfangen werden. 95 
Prozent der Fläche sind zum Jahres-

ende mobil versorgt. Alle Zahlen 
sprechen also für das digitale Radio.
Nachfolgend eine Zusammenfassung 

der Aktivitäten zu DAB+ rund um die 
IFA 2016:

Als Bestätigung für den eingeschla-

genen Weg hat die ARD-Vorsitzende 

Karola Wille die Zahlen gewertet, die 
auf der IFA während des Digital Radio 
Tags am 5. September in Berlin über 
die Entwicklung des digitalen Anten-

nenradios DAB+ präsentiert wurden. 
„Die dynamische Entwicklung, die 
DAB+ mit jährlich steigenden Zu-

wachsraten nimmt, ist ermutigend 
für die nächsten Schritte, die wir ge-

hen wollen“, sagte Wille in Berlin. Der 
zügige Ausbau des Versorgungsnet-

zes und die wachsende Anzahl neu-

er, nur über DAB+ zu empfangender 
Radioangebote hätten entscheidend 
dazu beigetragen, dass DAB+ mitt-

lerweile schon 9,5 Millionen Höre-

rinnen und Hörer in Deutschland 
erreiche. „Unsere Botschaft, dass 
DAB+ mehr Radio bedeutet, kommt 
an, weil DAB+ durch mehr Program-

me und mehr Vielfalt überzeugt“, so 
Wille. 
Für den nächsten Schritt, im Zuge 
der von der ARD beschlossenen Hy-

bridstrategie DAB+ als den digitalen 
Radiostandard neben der Internet-
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 zu fi nden.

verbreitung im Markt zu etablieren, 
bräuchten die Marktteilnehmer, die 
derzeit in der Abstimmung über ein 
Zwei-Stufen-Konzept mit konkreten 

Maßnahmenplanungen seien, aber 
auch die Hilfe der Politik. 
Dies betreffe zum Beispiel die not-
wendige Regulierung im künftigen 
Umgang mit freien oder frei wer-

denden UKW-Frequenzen sowie den 

verpflichtenden Einbau sogenannter 
Multinormchips, die sicherstellen, 
dass alle neuen Radiogeräte – auch 

im Auto – künftig in jedem Fall auch 
DAB+ und IP-Radio empfangen kön-

nen. UnstritÝg sei, dass die Privatra-

dios bei der Umstellung Unterstüt-

zung brauchen, erläuterte Wille. Die 
ARD setze sich darüber hinaus für 
die Umsetzung der ITS-Richtlinie zur 

Verbesserung der Sicherheit der Ver-

kehrsteilnehmer durch Einsatz des 

DAB+ Services TPEG ein. Zielstellung 
ist die Etablierung eines bundeswei-

ten ARD-TPEG-Services bis Ende 2016. 
Dazu Deutschlandradio Intendant 
Willi ­Steul: „Ende des Jahres werden 
98 Prozent aller Autobahnen mit 

DAB+ versorgt sein, Ende 2019 das 
komplette Bundesgebiet. Bereits in 
diesem Sommer erreichte Deutsch-

landradio eine bessere Verbreitung 

über DAB+ als über UKW.“
„Der Blick ins europäische Ausland 
zeigt: Wenn Private und Öffentlich-
Rechtliche Hand in Hand gehen, ge-

lingt der schnelle Umstieg auf DAB+. 
Gemeinsam mit der ARD, den Priva-

ten, dem Netzbetreiber, Herstellern 
und Landesmedienanstalten werden 

wir im neu gegründeten Digitalradio 
Büro Deutschland Marketing-Aktivi-
täten bündeln, Marktteilnehmer ver-
netzen und über DAB+ informieren,“ 
so Steul. 

Gerade die zum ersten Mal vorge-

legte Pilotstudie zur tatsächlichen 

Nutzung von DAB+, die gemeinsam 
von den Marktbeteiligten - öffent-
lich-rechtlich wie privat organisiert, 
getragen und finanziert worden ist, 
sei ein deutlicher Beleg für die neue 
Geschlossenheit der Branche bei der 
vollständigen Digitalisierung des Hör-
funks durch DAB+ und Internetradio. 
Dies werde nun auch von der Politik 
erkannt, die sich seit geraumer Zeit 
verstärkt um DAB+ kümmere. „Es 
geht um nicht weniger als die Zukunft 
der Mediengattung Radio in einer 
digitalen Gesellschaft“, unterstrich 
die ARD-Vorsitzende: „Und es geht 
darum, dass sich Deutschland als eu-

ropäischer Schlüsselmarkt nicht von 
der Entwicklung in den Nachbarlän-

dern abkoppelt.“

Digitalradio-Geräte boomen

Vor allem die Mehrverkäufe von 
DAB+ Geräten sorgen dafür, dass die 
Zahl der UKW-Radios zurückgeht. 
Während der Digitalisierungsbericht 
deutlich weniger UKW-Radiogeräte 

ermittelt, steigt die Anzahl an Gerä-

ten mit Digitalradio-Empfang deut-
lich. Gegenüber dem Vorjahr wächst 
die Anzahl von DAB+ Geräten um 
rund zwei Millionen, IP-Radiogeräte 
legten um 1,5 Millionen zu. Bayern 
und NRW verzeichnen dabei die 
größten Zuwächse an DAB+ Geräten. 
Wer einmal ein DAB+ Radio gekauft 
hat, bleibt dabei: Rund 8,25 Milli-
onen DAB+ Radiogeräte stehen in 
fünf Millionen deutschen Haushalten 
bzw. werden in Fahrzeugen genutzt. 
Das sind etwa eine Million Geräte 
mehr als Mitte 2015. Mit nun fast 14 
Prozent hat sich so in zwei Jahren der 

prozentuale Anteil aller Haushalte, 

die Radio per DAB+ empfangen, fast 
verdoppelt. Inzwischen ist sogar das 
erste Smartphone mit DAB+-Emp-

fänger zu haben.
Anzahl Autoradios mit DAB+ verdop-

pelt

Besonders beliebt sind DAB+ Geräte 
in Fahrzeugen. Innerhalb von zwei 
Jahren hat sich die Anzahl der DAB+ 
Autoradios von 1,29 Millionen auf 
rund 3,1 Millionen Geräte mehr als 
verdoppelt. Der Anteil an Autoradios 
macht mit 37,4 Prozent weit mehr 
als ein Drittel der DAB+ Radiogerä-

te aus. Bei UKW-Geräten liegt der 
Anteil der Autoradios mit 26,9 Pro-

zent bei einem Viertel. Eine Über-
sicht von DAB+ Radios für zu Hause 
und unterwegs findet man unter  
www.digitalradio.de/geraete.

Aktuelle Daten zu DAB+
Abdeckung mit DAB+: 98 % der 
Autobahnen, 92 % der Fläche, 82 
% der Einwohner in ihren Wohn-

räumen

Sender Raum Nürnberg: 49, UKW: 
25
DAB+-Geräte in Wohnungen und 
Autos: Gesamt 8,24  Mio., 5,16 im 
Haus, 3,09 im Auto
9,5 Mio. Menschen nutzen DAB+, 
12,6 % der Haushalte
Fast 14 Prozent der Bevölkerung 
­nutzen DAB+, das sind rund 2,1 
Millionen mehr als im Vorjahr.
Vergleich DAB+ vs. Internetradio:
Internetradio erfordert eine direk-

te Verbindung zu jedem einzelnen 
Teilnehmer. Die Verbindungskos-
ten sind ca. 10 bis 15 mal höher als 
bei UKW und 40 mal höher als bei 
DAB+. Zusätzliche Kosten fallen 
bei Internetradio für den Nutzer in 

Form von Flatrates o.ä. an.
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RFM DATEN

Das Rundfunkmuseum der Stadt 

Fürth wurde am 29. Oktober 
1993, dem 70. Geburtstag des 
Rundfunks in Deutschland, in 
Fürth-Burgfarrnbach eröffnet. 
Am 15. September 2001 erfolg-

te eine Wiedereröffnung mit 
größerem Platzangebot an der 

Kurgartenstraße 37a in der Alten 

Direktion auf dem Gelände der 
früheren Grundig-Zentrale, der 
jetzigen „Uferstadt“. 

Trägerin des Rundfunkmuseums 

ist die Stadt Fürth. Unterstützt 
wird das Rundfunkmuseum vom 
als gemeinnützig anerkannten 

„Förderverein des Rundfunkmuse-

ums der Stadt Fürth e.V.“. Die Ge-

schäftsstelle des Fördervereins be-

findet sich im Rundfunkmuseum. 

Die Adresse lautet:
Rundfunkmuseum der Stadt Fürth

Kurgartenstraße 37 a

90762 Fürth

Telefon: (0911) 75 68 110
Fax: (0911) 75 67 110
Homepage:
www.rundfunkmuseum.fuerth.de 

Mail: e-mail: foerderverein-rfm-
fuerth@t-online.de

Öffnungszeiten:
Dienstag bis Freitag: 12-17 Uhr
Samstag, Sonntag, Feiertag: 10-17 
Uhr. Für Gruppen und Schulklassen 
Termine auch außerhalb der Öff-

nungszeiten. Am letzten  Donnerstag 
im Monat lange Abendöffnung bis 22 
Uhr.
Montags ist das Museum ge

schlossen.

Eintrittspreise:
Erwachsene: 4,- Euro
Ermäßigt: 3,- Euro
Schüler im Klassenverband: 2,- 
Familienkarten: 7,- / 9,- Euro

Lage:
Das Rundfunkmuseum liegt im Os-
ten der Stadt Fürth direkt an der 

Stadtgrenze zu Nürnberg in der alten 

Direktion der Firma Grundig auf dem 
Gelände der jetzigen „Uferstadt“. 

Koordinaten des Museums:
49 Grad 28 Minuten 11 Sekunden
Nord 11 Grad 00 Minuten 51 Sekun-

den Ost 

Höhe über NN 295,6 m

So erreichen Sie uns: 

Mit der U-Bahn
Linie 1, Haltestelle Stadtgrenze, dann 
ca. 200 m zu Fuß Richtung Uferstadt
Mit dem Auto 

* Frankenschnellweg A 73 Ausfahrt 

Nürnberg Doos / Fürth Südstadt
* von Norden kommend gleich 
rechts zur Kurgartenstraße

* von Süden kommend rechts zur 
Stadtgrenze, 2. Ampel rechts zur Kur-
gartenstraße 

Parkplätze: 

Stellplätze direkt beim Museum, 
Zufahrt über die Dr.-Mack-Straße  
(„Bei der Bäckerei Beck 3 x rechts“)  

Zugang zum Museum:
Das Museum liegt direkt hinter dem 
fünfstöckigen Verwaltungsgebäude in 

der Kurgartenstraße 37a. 
Zu Fuß gehen Sie durch die Passage an 

der Kurgartenstraße 37. Der Zugang 
ist ausgeschildert. 

So finden Sie uns 
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Die Geschichte der Grundig 3D-

TV Entwicklungen (1989 - 2008)

Teil 2 – von unserem Förder-

vereinsmitglied und Gastautor 

Konrad Maul

1. 3D-Bildwiedergabe in der Ära 

der LCD Flachbildschirme von 

2002 bis 2008

Die Ära der LCD-Flachbildschirme 
begann bei Grundig 2002/2003. 
Basis für das erste Grundig LCD-
TV-Gerät war ein hochintegrier-

ter Schaltkreis für die digitale 

Signalverarbeitung, der „Falco-

nic“ von NXP (der früheren Phi-
lips Semiconductors). Dieser war 
für die Großflächenflimmer- und 
Zeilenflimmerbefreiung von ­ 
100 Hz Bildröhrenfernseh­geräten 
entwickelt worden. Beim Falco-

nic wurde grob gesprochen das 

Fernsehbild in Blöcke aufgeteilt 
und die jeweiligen Blöcke mit 
den Blöcken des vorhergehen-

den Bildes verglichen um so die 
Bewegung von einzelnen Blö-

cken zu ermitteln. Für diese be-

wegten Blöcke konnte dann der 

Bewegungsvektor, also ihre Ver-
schiebung in Pixeln und Zeilen 
ermittelt, werden. Damit wurde 
es möglich bei den zu berechnen-

den neuen Halbbildern bei der 
100 Hz-Wiedergabe die beweg-

ten Blöcke passend einzubauen 
(Bewegungsschätzung). 
LCD-Displays benötigen eine pro-

gressive Ansteuerung, d.h. sie 
können nicht wie Bildröhren im 
Zeilensprungverfahren betrieben 
werden. Ein sogenannter „Dein-

terlacer“ muss aus den beiden 
Halbbildern A und B ein Vollbild 

Fernsehen in der dritten Dimension
Die Geschichte der Grundig 3D-TV Entwicklungen (1989-2008) 

Teil 2 – von unserem Vereinsmitglied und Gastautor Konrad Maul

Endlich Fernsehen in der dritten Dimension ohne Brille. Der Grundig Tharus 3D ermöglichte das. Mit 
ihm wurde auf der Funkausstellung 2005 die erste brillenlose 3D-TV Liveübertragung (Stereokamera 
zum Grundig 3D-LCD-TV Gerät) demonstriert. � Foto: M2Counselling
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errechnen mit dem das Display 
angesteuert werden kann. Da 
diese ersten kleinen LCD-TV-
Displays nur eine Auflösung von 
640x480 Pixeln (VGA-Standard) 
hatten wurde bei Grundig die 
Idee entwickelt den 100 Hz- 
Fernsehschaltkreis „Falconic“ 
als „Deinterlacer“ und „Scaler“ 
einzusetzen. Unter Skalierung 
versteht man die Umrechnung 
des 720x576 Pixel Bildinhaltes 
eines PAL/CCIR Vollbildes auf 
die Displaywerte, hier 640x480 
Pixel. Damit entstand das ers-
te LCD-TV-Gerät in Serie, das 
alle Funktionen eines „Highend“  
100 Hz-Röhrenfernsehgerätes 
besaß. Dieser Tharus 20 schnitt in 
den einschlägigen Testmagazinen 

hervorragend ab. 

Die Entwicklungsarbeiten an den 
langsam verfügbar gewordenen 
größeren LCD-Displays, wie 23“, 
26“ und 30“ wurden durch die In-

solvenz der Grundig AG im Jahre 
2003 unterbrochen. Der mörde-

rische Preiskampf in der Unter-

haltungselektronikbranche hatte 
den Fernsehbereich voll erfasst. 
Der Grundig Unterhaltungselek-

tronikbereich wurde 2004 ge-

meinschaftlich von BEKO (Koc) 
und Alba übernommen und eine 

neue Gesellschaft, die Grundig 
Intermedia AG gegründet. In 
Nürnberg konnte sich eine kleine, 
bewährte Entwicklungsabteilung 

unter Leitung des Autors weiter 

mit der Entwicklung von „High-

end“ LCD-TV-Geräten befassen.
Es entstand das Chassiskonzept 

G1 auf der Basis eines „Scalers“ 
der Firma Trident (inzwischen 

von Sigma Designs übernom-

men), das die nun üblichen LCD-
Displays mit 1280x768 Pixeln 
(WXGA) ansteuern konnte. Zu 
dieser Zeit waren die Bildschirm-

größen 26“ also 66cm und 30“ 
also 76cm verfügbar.

1.1 Entwicklungszusammenar-

beit mit X3D Technologies und 

3D Image Processing

Anfang 2005 hatte die Firma 3D 
Image Processing bei Grundig In-

termedia angefragt ob nicht Inte-

resse bezüglich einer Zusammen-

arbeit an einem LCD-Fernseher 
mit brillenloser 3D-Wiedergabe 
bestünde. 3D Image Processing 
hatte sein 3D-RealTime Vision 
System unter anderem für ei-
nen namhaften Kunden der Fer-
tigungsautomation entwickelt 
um damit z.B. Abstands- und 
Lagemessungen in automatisier-
ten Fertigungsstraßen (Robo-

terhandhabung) durchführen zu 
können. Und hauptsächlich na-

türlich um der generell wachsen-

den Nachfrage der Industrie nach 

in Echtzeit erstellten präzisen vi-
suellen 3D-Modellen, 3D-Filmen 
und 3D-TV Inhalten für Design-

entwicklungen, Marketingaufga-

ben und Werbung nachkommen 

zu können.
Für diese Anwendungen, wenn 
wir z.B. an die Werbung denken, 
ist die Benutzung von Brillen ein 
großes Handicap. Nehmen wir 
den Fall eines Werbespots der 

in einem Verkaufsraum läuft und 
die Kunden müssten beim Vor-

beischlendern erst dazu gebracht 

werden Brillen aufzusetzen, dann 
wäre der Erfolg nicht besonders 

umwerfend. Springt ihnen aber 
beim flüchtigen Blick auf den 
Bildschirm ein räumliches Bild 
quasi entgegen, sollte dies für 
Interesse sorgen. Bevor wir aber 
auf den spezifischen Algorithmus 
von 3D Image Processing einge-

hen zunächst eine kurze Funkti-

onserklärung des brillenlosen 3D 
Verfahrens.

1.2 Prinzip der Verfahren ohne 

Brille (Autostereoskopische 

Verfahren)

Ein Grundprinzip dazu wurde 

schon 1912 vom Schweizer Au-

genarzt Walter R. Hess als „Len-

tikular-Folien-Stereogramm“ pa-

tentiert. 
Bei einer Anwendung dieser 
Technik auf 3D-TV-Geräte wird 
eine Linsenrasterfolie (Fresnel-

linsenfilterfolie) direkt auf dem 
Flachdisplay aufgebracht. Die 
Ansteuerung des Displays erfolgt 
dann so, dass vertikale Streifen 
des linken und rechten Bildes 
aufeinander folgen (was aller-

dings die örtliche Auflösung in 
der horizontalen Richtung hal-

biert). Der Abstand zwischen den 
Augen sorgt dafür, dass das linke 
Auge nur die linken Pixel-Streifen 
und das rechte Auge nur die rech-

ten Pixel-Streifen sieht und damit 
das dreidimensionale Bild vom 
Betrachter gesehen werden kann 
(siehe Abb.1). Praktisch ergibt 
sich aber ein sehr kleiner Bereich 
(kleiner Sweet Spot) in dem das 
Bild korrekt stereoskopisch ge-

sehen werden kann. Deswegen 
wurden Systeme entwickelt, die 
mit einer Kamera die Augen des 

Betrachters erfassen und Distanz 
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Abb.1: Prinzipdarstellung des brillenlosen Verfahrens für 2 Ansichten (links und rechts). Horizontaler 
Schnitt durch das LC-Display. (Eigene Zeichnung nach Holliman N. (2005) 3D Display Systems; Univer-
sity of Durham).
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und Augenabstand ermitteln und 
danach die Linsenrasterplatte 
mechanisch verschieben. Oder 
die vorgesetzte Linsenrasterplat-
te ist fest fixiert und die Links-
Rechts Pixelmuster werden in der 
Graphikkarte eines PCs mit der 

Kamerainformation nachgesteu-

ert um so den 3D Eindruck bei 
Kopfbewegungen beibehalten zu 
können. Diese Systeme sind für  
3D-TV-Geräte nicht brauchbar, 
da im Normalfall nicht nur ein 

Betrachter vor dem Gerät sitzt. 
Deswegen wurde ein Verfahren 
entwickelt, das mehrere Ansich-

ten benutzt und damit den Win-

kelbereich aus dem 3D gesehen 
werden kann entsprechend ver-
größert (großer Sweet Spot).
In Abb.2 ist so ein Verfahren mit 
5 Ansichten dargestellt. Es sind 
nun nicht wie vorher vertikale 
Streifen mit abwechselnder lin-

ker und rechter Ansicht, sondern 
es folgen jetzt vertikale Streifen 
aus jeweils 5 Perspektiven aufei-
nander. Aufgrund des optischen 
Strahlenganges (Fresnellinsenfil-
terfolie) und des Augenabstandes 
sieht der Beobachter jeweils nur 
zwei Ansichten, im dargestellten 
Beispiel V4 und V2. Bewegt der 
Zuschauer den Kopf nach links 

wechselt er zu den Ansichten V5 
und V3. Bei einer Kopfbewegung 
nach rechts sind es dann die An-

sichten V3 und V1. Es kommt also 
nicht vor, dass wie im Fall, wenn 
nur die rechte und die linke An-

sicht benutzt wird bei Kopfbewe-

gung der Raumeindruck zerstört 

wird.
Bei einer Ausführung wie in 
Abb.2, nach dem Prinzip der 

ausschließlich vertikal orientier-
ten Linsenrasterfolie, verringert 
sich die horizontale Auflösung 
(Anzahl der Bildpunkte) bei fünf 
Ansichten um den Faktor fünf, 
was zu einer sehr bescheidenen 

Bildqualität führen würde. Des-
wegen werden bei diesem auto-

stereoskopischen Verfahren mit 

mehreren Ansichten die jewei-
ligen Pixel der Ansichten   in ei-
nem Muster in der Horizontalen 
und in der Vertikalen verteilt. Die 
Linsenrasterfolie muss natürlich 

entsprechend angepasst werden. 
Mit dieser Anordnung kann man 

dann einen in horizontaler und 

vertikaler Richtung ausgewoge-

nen Auflösungsverlust erreichen.

1.3 Realisation der Grundig 
3D-LCD-TV Geräte 

Nun aber wieder zurück zur 

Grundig 3D-Historie. Anfang 
2004 war HDTV noch nicht in 
Deutschland eingeführt und die 
mit SXGA bezeichnete Auflösung 
von 1280x768 Pixel war bei LCD-
TV-Geräten üblich.
3D Image Processing hatte den 
Coherence Based Modelling Algo-

rithmus (COBAM) entwickelt und 
sich diesen patentieren lassen. Er 
simuliert und reproduziert das 

Abb.2: Prinzipdarstellung des brillenlosen Verfahrens für 5 Ansich-

ten (links und rechts). Horizontaler Schnitt durch das LC-Display. 
(Eigene Zeichnung nach Holliman N. (2005) 3D Display Systems; 
University of Durham).
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räumliche Sehen und die damit 

verbundenen neuronalen Prozes-
se. Einfach gesprochen wird aus 
dem linken und rechten Bild einer 
Stereokamera eine sogenannte 

Tiefenkarte (Depth Map) berech-

net. In Abb.3 ist dies schematisch 
dargestellt. Die Tiefenkarte gibt 
nun die Entfernung eines Punktes 
(Pixel) vom Betrachtungsort an. 
In Abb.3 sind diese Werte in Form 
von Grauwerten dargestellt. In 
unserem Beispiel weiß für die 
nahe gelegenen Punkte wie die 

Schnauze der Drachenfigur und 
schwarz für den entfernt liegen-

den Hintergrund. Die dazwischen 
liegenden Grautöne entsprechen 

den jeweiligen Entfernungen. 
COBAM berechnet nun mittels 
Tiefenkarte und eines virtuellen 
3D-Modells die für das brillenlo-

se 3D-LCD-TV-Display benötigten 
Ansichten.
Es waren zwar Verfahren be-

kannt die Ansichten mittels ent-
sprechend ausgestatteter PCs 

zu berechnen, aber eben nicht 
in Echtzeit. Man benötigte für 
eine lange Stereosequenz meh-

rere Stunden Rechenzeit. Eine 
Livewiedergabe war damit nicht 
möglich.
Grundig Intermedia nahm das 

Angebot zur Zusammenarbeit 

mit 3D Image Processing an. Das 

Ziel war auf der Funkausstellung 

2005 die erste Liveübertragung 
(Stereokamera zum Grundig 3D-
LCD-TV Gerät) zu präsentieren. 
Und weitergehend eine limitier-
te Auflage dieser Tharus 3D zu 
fertigen, um sie B2B Kunden für 
Marketing und Werbezwecke an-

zubieten bzw. auch selbst für die-

se Anwendungen zu nutzen. Da-

mit konnte Grundig Intermedia 

zeigen, dass der alte technische 
Pioniergeist noch vorhanden war.
3D Image Processing hatte die 
Aufgabe übernommen ihren 

Algorithmus für 8 Ansichten in 

einem Versuchsaufbau mit meh-

reren digitalen Signalprozesso-

ren realtimefähig umzusetzen. 
Die Firma X3D Technologies, die 
Expertise in Gestaltung und Auf-
bringung der Fresnellinsenfolien 

für Flachdisplays hatte, über-
nahm die Aufbringung der Lin-

senrasterfolie für 8 Ansichten.
Die Grundig Intermedia Fernseh-

entwicklung selektierte vor dem 

Abb.3: Prinzipdarstellung des brillenlosen Verfahrens nach dem 
COBAM Algorithmus von 3D-Image Processing. (Eigene Zeichnung 
nach Vorlagen von 3D-Image Processing GmbH Kissingen).

Abb.4: Grundig Tharus 3D; ein brillenloses (autostereoskopisches) 
3D-LCD-TV Flachbildgerät. � Foto: M2Counselling
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Unser Autor Konrad L. 

Maul war 37 Jahre in der 
Fernsehentwicklung tätig, 
davon 30 Jahre in leitender 
Position. Als Gruppenleiter 
war er für das erste Grun-

dig 100 Hertz-TV-Gerät ver-

antwortlich. Von 2001 bis 

2008 leitete er die Fernseh

entwicklung der Grundig AG 

und in der Nachfolge der 

Grundig Intermedia AG.

Damit ist er einer der er-

fahrensten und profiliertes-

ten TV-Entwickler Deutsch-

lands.

Heute arbeitet er als Berater 

für Einzelne, Gruppen und 

Organisationen in techni-
schen, wirtschaftlichen und 
sozialen Handlungsfeldern.

 

www.m2counselling.de

Aufbringen der Folie für den 3D-
Umbau Seriengeräte Tharus 30 

mit minimaler Pixelfehlerrate des 
LCD-Displays und gleichmäßiger 
Leuchtdichte auf der ganzen Dis-
playfläche. Ferner unterstützte 
die Grundig Intermedia Fernseh

entwicklung die konstruktive An-

passung des Folienrahmens an 

den Displayrahmen des Panels.

Rechtzeitig zur Internationalen 
Funkausstellung 2005 konnte 
dann tatsächlich das ganze Sys-
tem zum ersten Mal der Öffent-
lichkeit präsentiert werden. Die 
3D-TV-Kamera nahm ein mensch-

liches Table Soccer Spiel bzw. 
eine Zaubershow am Grundig 

Stand auf. Es wurden in Echtzeit 
die 8 Ansichten mit dem „Black 
Betty“ genannten Hardwareauf-
bau von 3D Image Processing 
berechnet und auf die Tharus 3D 
mittels digitaler DVI Schnittstelle 
(Digital Video Interface) übertra-

gen. So konnten auf den Geräten 
die Darbietungen live ohne Brille 
räumlich betrachtet werden (sie-

he Abb.4, Abb.5 und Abb.6).
Diese erste Livepräsentation kam 
bei Experten und Messebesu-

chern sehr gut an und hatte eine 
sehr gute Resonanz bei der Fach-

presse.
 

Wie eingangs schon erwähnt 

wurde nur eine limitierte Auflage 
dieser Tharus 3D Geräte gefer-
tigt. Eines dieser Geräte befindet 
sich im Bestand des Rundfunk-

museums.
Um eine Serienproduktion star-
ten zu können, hätten damals 
für die folgenden Punkte noch 

Lösungen gefunden werden müs-

sen:

Schaltbarer Strahlteiler (Auflö-

sung):
Durch das Vorsetzen der Fresnel-
linsenrasterfolie, die man ja nicht 
mehr vom 3D-TV Gerät entfernen 
kann, wurde die Auflösung auch 
bei der normalen nichträumli-

chen 2D-Wiedergabe reduziert. 
Das war natürlich für einen brei-
ten Einsatz im Consumergeräte-

markt nicht akzeptabel. Deswe-

gen wurde an der Entwicklung 

elektrisch „abschaltbarer“ Filter 
gearbeitet. 

Prinzipielle Verringerung der Auf-

lösung:

Wie wir gesehen haben beträgt 

bei 3D-Betrieb die Zahl der Pixel 
pro Ansicht bei z.B. 8 Ansichten 
nur mehr ein Achtel der Panel-

pixelzahl. Es musste also abge-

wartet werden bis man hochauf-

lösende Panels mit akzeptablen 

Preisen für diese Applikation ein-

setzen können würde. 

3D-Content nicht vorhanden:
2005 gab es keine im Consumer-
Markt verfügbaren 3D Quellen 
und damit auch kein Programm

angebot seitens optischen Spei-
chermedien wie DVD. Das HDTV-
Medium Bluray war  noch in der 
Entwicklungsphase.

Fernsehübertragungsstandard:

Die Codierung mittels zweier 
MPEG 2 Videodatenströme also 

einen für das rechte und einen für 

das linke Kamerabild, wie es das 
Heinrich Hertz Institut anlässlich 



Rundfunk & Museum 92 – Januar 201732 

TV-GESCHICHTE

der Internationalen Funkausstel-
lung 1999 gezeigt hatte, scheiter-
te daran, dass die doppelte Da-

tenrate benötigt würde und im 
Empfänger zwei MPEG 2 Decoder 
vorhanden sein müssten.     

2. Zusammenfassung

In heutigen Realisationen werden 
8, 9 oder sogar 15 Ansichten ein-

gesetzt.
Dies bedeutet aber nach wie 
vor bei einem HDTV-Bild mit 
1920x1080 Bildpunkten und z.B. 
9 Ansichten eine Reduzierung 

auf 640x360 Bildpunkte (Pixel) 
und ist damit sogar schlechter als 

Standard PAL Qualität. Für hoch-

auflösendes Fernsehen (HDTV) in 
3D müsste man Flachdisplays mit 
mehrfacher HDTV-Auflösung ein-

setzen. Diese gibt es zwar schon, 
sie werden aber aufgrund der 

hohen Kosten bisher nur für sehr 

spezielle Anwendungen (z.B. Me-

dizintechnik) eingesetzt.

Zur Funkausstellung 2011 hat-

te die Firma Toshiba ihre ersten 

brillenlosen 3D-TV-Geräte vorge-

stellt. Diese Geräte benutzten ein 
Display mit der 4-fachen HDTV 
Pixelzahl (3840x2160 Pixel also 
ca. 8 Megapixel) und basierten 
auf 9 Ansichten. Trotz des Panels 
mit der vierfachen HDTV Auflö-

sung ergab sich bei 9 Ansichten 

nur mehr eine Auflösung von ca. 
0,9 Megapixeln also weniger als 
die Hälfte der HDTV Pixelzahl. 
Zusätzlich zur reduzierten Pi-

xelzahl kam noch die prinzipiell 
geringere Tiefenwirkung dieses 

Prinzips, sowie der hohe Geräte-

preis im Vergleich zu 3D-Geräten 
mit 3D-Brillen, sodass diese bril-
lenlosen 3D-TV-Geräte nach ca. 
einem Jahr wieder vom Markt 
verschwanden. 

Um bei zukünftigen brillenlo-

sen 3D-TV-Geräten nicht in der 
Bildschärfe (Pixelzahl) abzufallen 
müsste das verwendete Display 
mindestens die 9-fache HDTV 
Auflösung besitzen.
Dass die Flachdisplayhersteller an 
solchen Panels arbeiten konnte 

man schon auf der Funkausstel-

lung 2011 sehen. Sharp zeigte ei-

nen Vorgeschmack eines zukünf-

tigen Super-Hi-Vision Systems 
mit 16-facher HDTV Auflösung. 
Und seit einigen Jahren sind LC-

Displays mit dieser Auflösung (ca. 
32 Millionen Bildpunkte), die in 
Europa mit UHD-2 (8k) bezeich-

net wird, auf der Internationalen 
Funkausstellung zu bewundern. 

Abschließend kann jedoch fest-
gestellt werden, dass das auto-

stereoskopische Verfahren, ba-

sierend auf n-Ansichten, heute 
die einzige brillenlose 3D-Technik 
für den Heimbereich darstellt, 
die das Potential zur breiteren 
Umsetzung in der näheren Zu-

kunft besitzt.

3. Ausblick

Leider ist die 3D-Wiedergabe 
inzwischen aus dem Fokus der 

TV-Geräte-Hersteller und Broad-

caster (Sendeanstalten) ver-

Abb.5: Internationale Funkaus-

stellung 2005: Die am Ausleger 
befestigte Stereo-TV-Kamera 
nimmt live das menschliche 

Table Soccer Spiel auf. Es wur-
den in Echtzeit die acht Ansich-

ten berechnet und auf die Tha-

rus 3D Geräte mittels digitaler 
DVI Schnittstelle übertragen 
auf denen man die Show ohne 
Brille räumlich betrachtet 

konnte. (Aufnahme 3D-Image 
Processing GmbH Kissingen).

Abb.6: Internationale Funkaus-

stellung 2005: Die 3D-TV-Ka-

mera nahm auch die Zauber-
show am Grundig Stand live 
auf. Diese konnte man eben-

falls auf den Tharus 3D Gerä-

ten ohne Brille in dreidimensi-

onaler Darstellung betrachten. 

(Aufnahme 3D-Image Proces-

sing GmbH Kissingen).
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schwunden. Es wurde kein ein-

heitlicher 3D-Sendestandard z.B. 
auf Basis der HEVC-Codierung 
(UHD-1) definiert, der ohne Auf-
lösungsverlust und kompatibel 
(zu 2D) 3D-Inhalte transportieren 
könnte.

Stattdessen setzt man inzwischen 
bei der UHD-1 (Phase2) Übertra-

gung auf folgende Bildverbesse-

rungen:

• HDR (High Dynamic Ratio):
Kontrasterhöhung, d.h. Erhö-

hung des Verhältnisses der 

hellsten zu den dunkelsten 

Bilddetails eines Fernsehbildes.

• WCG (Wider Color ­Gamut); 
ein erweiterter Farbraum, also 
verbesserte Farbwieder­gabe.

• HFR (High Frame Rate); 
eine Erhöhung der dargestell-

ten Bilder pro Sekunde um die 

Bewegungswiedergabe zu ver-
bessern.

In ofÏziellen Gesprächen, die der 
Autor im Juli 2016 anlässlich des 

Open.Lab.Day. 2016 des Insti-

tuts für Rundfunktechnik (IRT) in 
München führte, war zu entneh-

men, dass ein 24/7 3D-Sende-

betrieb (also 24h an 7 Tagen der 
Woche) für die Rundfunkanstal-
ten eine technisch zu aufwendige 

Produktion und hohe Kosten be-

deuten würde und daher derzei-

tig und in näherer Zukunft nicht 
in Betracht gezogen wird.

Auch die neue Ultra HD Bluray, 
die die 4-fache HDTV-Pixelzahl 
und damit den Standard UHD-1 
(4k) ermöglicht, sieht bei dieser 
Pixelzahl (ca. 8 Millionen) die 3D-
Wiedergabe nicht mehr vor.

All dies bedeutet leider, dass die 
3D-Wiedergabe sich wohl in den 

kommenden Jahren auf das Kino 

beschränken und das Fernseh-

bild im heimischen Wohnzimmer 

flach bleiben wird.

Die Hoffnungen der 3D Liebhaber 
richten sich nun auf die VR (Vir-

tual Reality). Die Videospiel-Ent-
wickler und –Produzenten ver-
sprechen sich den Durchbruch 
beim räumlichen Sehen im heimi-

schen Bereich. Und zwar jetzt er-
weitert um den Rundum-3D-Blick 
mit jeweils passender Perspekti-

ve. Ob sich diese Art des „3D-
Sehens“, jetzt mit einer schweren 
und unförmigen Brille, außerhalb 
der Gamingszene durchsetzen 

wird bleibt fraglich (siehe Abb.7).

Die Langfassung des Essays 

finden Sie unter: 
www.gisela-und-konrad-maul.de 

oder auf dieser Seite des RFMs: 
http://rundfunkmuseum.fuerth.
de/zeitschrift.htm

Abb.7: In Zukunft auf der heimischen Couch: 3D-Fernsehabend 4.0? (Virtual Reality Brille Stooksy; 
Smartphone Samsung Galaxy; Kopfhörer Sennheiser HD 540 Reference.� Foto: M2Counselling)
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Am 3. Dezember 1986 änder-

te sich die Radiolandschaft im 
Großraum Nürnberg nachhaltig. 
Bis zu diesem Zeitpunkt hatte 
es in Bayern nur drei Radio-

programme auf UKW gegeben: 
Bayern 1, Bayern 2 und die Ser-

vicewelle Bayern 3. Nun kam der 

sogenannte „private Rundfunk“ 

hinzu.

Dazu kamen   weitere Radiosen-

der auf Mittel- und Kurzwelle. 
Die US-Streitkräfte hatten mit 
dem AFN ihr eigenes Radio dabei. 
„American Forces Network“ sen-

dete damals auch noch auf der 

Mittelwelle, UKW kam erst viel 
später.

Sendestart vom Fernsehturm

Ein hoch ofÏzieller Festakt in 
der Caféteria des Nürnberger 

Fernsehturms markierte die Ge-

burtsstunde des kabellosen Lo-

kalfunks an diesem 3. Dezember: 
Pünktlich um 10.00 Uhr nahmen 
der Präsident der Oberpostdirek-

tion Nürnberg, Dr. Karl Mauser, 
der Präsident der Bayerischen 
Landeszentrale für neue Medi-

en, Rudolf Mühlfenzl, und der 
Nürnberger Oberbürgermeister, 
Dr. Andreas Urschlechter, als 
Vorsitzender des Verwaltungs-

rates der Mittelfränkischen Ka-

belgesellschaft, Region 7, vier 
UKW-Sender der Bundespost in 
Betrieb, über die bis heute die 
Programme der privaten Anbie-

ter abgestrahlt werden. Bianca 
Bauer-Stadler, die Redaktions-
leiterin der „Neuen Welle Fran-

ken“ (Radio Charivari) sprach die 
ersten Worte, die auf allen vier 
Programmen zu hören waren.  
(Lesen Sie dazu auch die Erinne-

30 Jahre lokaler Rundfunk 
Stichtag 3. Dezember 1986: Geburtsstunde des kabellosen Lokalfunks in Nürnberg 

von unserem Gastautor Roland Rosenbauer

Gerald Kappler (re.) bei seinen ersten Auftritten fürs private Radio.� Foto: Funkhaus Nbg.
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rungen von Bianca Bauer-Stadler 
im Anschluss an diesen Text).

Ein vollkommen neues Hörgefühl

Der Bayerische Rundfunk sende-

te damals neben ausführlichen 

Wortbeiträgen vor allem bay-

erische Volksmusik und deut-

sche Schlager, dazu ganz wenig 
„Beatmusik“, wie es noch hieß. 
Englischsprachige Musik lief 

meistens im Jugendfunk, das war 
vor allem der „Club 16“ auf Bay-

ern 2. Die Moderatoren pflegten 
den langsamen und gemütlichen 

Plauderton, damit die Hörer auch 
verstanden, was die Moderato-

ren sprachen. Musiktitel wurden 
noch mit einer kleinen Pause 

zwischen Wort und Musik ange-

sagt, damit die Hörer ihre Ton-

bandgeräte einschalten und mit-

schneiden konnten – das wäre in 

heutigen Zeiten, wo die Industrie 
überall Raubkopierer vermutet, 
undenkbar.

AFN war das genaue Gegenteil 

davon: Die Moderation nahm den 
Drive der Musik auf, brachte In-

formationen rasch auf den Punkt 

und schon spielte der nächste 

Musiktitel. Ungeniert quatschte 
der Moderator auch in den Titel 

hinein. „Ramptalk“ war für den 
Tonbandfan von damals der abso-

lute Horror. Für die junge Gene-

ration von heute, die mit Privat-
radios aufgewachsen ist, mag das 
eine normale Hörsituation sein. 
In den späten Sechzigern und frü-

hen Siebzigern war das dagegen 

noch etwas ganz Besonderes.

Begann ihre Karriere 1988 bei Radio Gong: Katrin Müller-Hohenstein aus Erlangen, heute u.a. Mode-

ratorin im zdf sportstudio (fr. Foto) am Samstagabend.� Foto: KMH privat

� RADIO GESCHICHTE(N)
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Und genau der AFN war damals 

das Vorbild der Nürnberger Lo-

kalfunker. Das lag an Michael 
Hans Haas, dem Berater der ers-
ten Stunde bei der Neuen Welle 

Franken (NWF, später Radio Cha-

rivari). Als Leiter des AFN-Studios 
in Nürnberg hatte Haas den frän-

kischen Sender zur erfolgreichs-

ten AFN-Station in der Bundesre-

publik aufgebaut.

30 Jahre lang sendete AFN aus 

dem 6. Stock des Bavarian Ame-

rican Hotels in Nürnberg, und 
genau dort durften die künftigen 
Radiomoderatoren erleben, wie 
Radio nach amerikanischem Vor-

bild gemacht wird. Haas nahm 
sie mit in die Morningshow und 

schuf Moderatorenpersönlich-

keiten, wie es sie bis dato in 
Deutschland nur selten gegeben 

hatte  – mit Ausnahme von Tho-

mas Gottschalk und Fritz Egner 
vielleicht, aber auch Egner hatte 
seine Karriere beim AFN begon-

nen.

Der lange Weg zum Sendestart

Die Radio-Unternehmer und Mit-
arbeiter der Sender hatten mehr 
als zwei Jahre auf ihre Stunde 

Null warten müssen. Bereits im 
Sommer 1984 stellten die Be-

treiber der ersten Privatradios 
Techniker, Moderatoren und Re-

dakteure ein, um für den Tag X 
gerüstet zu sein. Mike Haas war 
damals bereits am Start und bil-

dete für die Neue Welle Franken 

vielversprechende Moderatoren 
aus. Im Februar 1985 bekamen 
die ersten Mitarbeiter der Haas-
schen Schule ihre Verträge. Im 

ersten Jahr arbeiteten sie für das 

Kabelpilotprojekt in München 
und lieferten redaktionelle Inhal-
te zu.

Während die Nürnberger Radio-

macher darauf brannten, endlich 
auch in ihrer Heimatregion sen-

den zu dürfen, war hinter den 
Kulissen ein harter Verteilungs-

kampf um die vier neuen UKW-
Frequenzen entbrannt. Nicht nur 
Verleger, auch Kirchen, Vereine, 
Einzelpersonen und Interessens-

gruppen wollten Radio machen 

und mussten von den Verteilgre-

mien angehört und in den meis-

ten Fällen auch berücksichtigt 
werden.

In den Sitzungen der der Mittel-
fränkischen Kabelgesellschaft 
wurden die Interessenten zusam-

Das Team von Radio F im Jahr 1990. � Foto: Funkhaus Nbg.
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mengebracht, um Anbieterge-

meinschaften zu gründen. Es war 
klar, dass kein Anbieter eines Ra-

dioprogrammes eine Frequenz für 

sich alleine beanspruchen konnte.

Die Geschichte der einzelnen 
Sender zu beschreiben, würde 
den Rahmen dieses Textes spren-

gen. Sie hätten es verdient, ein-

zeln vorgestellt zu werden, was 
vielleicht noch kommt.

Endlich im Kabel

Ab dem 3. Februar 1986 konnten  
die rund 43.000 Kabelkunden der 
Bundespost in Nürnberg, Fürth 
und Stein (Landkreis Fürth) endlich 
zwei Lokalsender empfangen.  Das 
waren die „Neue Welle Franken“ 
(später Radio Charivari) und Radio 
Franken (Radio F). Kurz vor dem 
Frequenzstart auf UKW speiste 

auch Radio Gong sein Signal in das 

Nürnberger Kabelnetz ein.
In einem kleinen Umkreis um das 

Kaufhaus Horten in der Nürnber-
ger Südstadt waren die Kabel der 

Bundespost nicht ausreichend 
isoliert, so dass die Kabelfrequen-

zen dort tatsächlich auch in die 

Luft abstrahlten. Viele Radiomo-

deratoren fuhren damals immer 

wieder in die Gegend, um die 
Kabelprogramme auch einmal im 

Autoradio hören zu können.

Der Weg ins Funkhaus

In den folgenden Jahren lieferten 

sich die Nürnberger Sender ei-

nen harten Kampf um den loka-

len Werbemarkt, der sich für vier 
Sender als zu klein erwies. 1992 
standen sie vor der Existenzfrage: 
Entweder müssten zwei Sender 

ihre Programme einstellen, oder 
alle vier Sender würden fortan 
zusammenarbeiten. Die Betrei-
ber entschieden sich für letzte-

res und gründeten die Funkhaus 

Nürnberg Betriebs GmbH, in 
der die Programme seit dem 1. 
1. 1995 zusammengeschlossen 
sind.

Die Nürnberger ­Lokalsender 
der ersten Stunde sind in 

Nürnberg und Umgebung auf 

folgenden UKW-Frequenzen 

zu empfangen:

92.9 MHz Radio N1
94,5 MHz Radio F
97,1 MHz Radio Gong
98.6  MHz Radio Charivari
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Gerald Kappler (geboren am 7. 
Oktober 1963), gehört zur Bam-

berg-Connection aus dem Funk-

haus. Er ist ein Mann der ersten 
Minuten: Sofort nach dem Start-

schuss aus dem Fernsehturm 

(siehe Bianca Bauer-Stadler) war 
er dabei. „Damals war ich Stu-

dent, für Germanistik, Kommu-

nikationswissenschaften, Politik. 
Ich hab bereits freiberuflich für 

den Fränkischen Tag (die Bam-

berger Tageszeitung) geschrie-

ben“, erinnert er sich. „Ich hatte 
aber schon ganz früh Interesse 

am Radio. Ein alter Kommilito-

ne, Michael Meister, hat immer 
erzählt, dass er Radio mache. Es 
gäbe so ‚Kabelprojekte‘ in Nürn-

berg. Am 1. Dezember 1986 be-

kam ich einen Anruf: ‚Wenn Du 
Radio machen willst, jetzt geht 

es los‘ hieß es. Am nächsten 
Morgen um 10 trafen wir uns im 

Café Oase in Nürnberg.“ Neben 
Meister, der bereits die Firma 
„Starlet Radio“ gegründet hatte, 
war Wolf Graf Lambsdorff anwe-

send, der Studioleiter von Radio 
N1 (daraus wurde später Hitra-

dio N 1) war. 
„Von dort,“, erzählt Kappler wei-
ter, „ging es ins ‚Studio‘, eine 
Drei-Zimmer-Wohnung am Lau-

fer Schlagturm. Im Archiv stand 
Lambsdorffs Feldbett.“ Tags dar-
auf gab Bianca Bauer-Stadler das 
Startsignal und wieder 24 Stun-

den später ging es los: „Am 3. De-

zember um 14 Uhr haben wir ge-

sendet“. Eine wilde Zeit begann, 
anfangs mit fünf Stunden, später 
mit 16 Stunden Radiosendung in 

der Woche. Kappler wurde Teil-
haber der Firma „Radio Starlet“, 
schmiss das Studium und machte 

Radio. 
„So viele Fehler kannst Du gar 
nicht machen, dass Du nix draus 
lernst“, lacht er heute über die 
Pionierjahre. 1990 wurde der 
Sender aufgekauft, seitdem ist 
Kappler leitender Angestellter 

mit Programmverantwortung 
und „Mister Morning Show“ in 
Nürnberg. Bis 2005 bei Hitradio 
N1, danach bei Charivari 98.6. 
Seit 2013 ist Kappler zusätzlich 

Programmleiter von Radio F. Seit 
1995 waren die frühen Nürnber-
ger Sender im „Funkhaus Nürn-

berg“ zusammengefasst.� Budig

Wie alles begann 
Moderator und Programmgestalter Gerald Kappler erinnert sich

Nürnberger Legende des privaten Rundfunks im Funkhaus Nürn-

berg: Gerald Kappler.� Fotos: Funkhaus Nbg.
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Zurück zu den Anfängen
Bianca Bauer-Stadler: „Grand Dame“ des privaten Rundfunks und Fernsehens

Bianca Bauer-Stadler ist eigent-

lich im wohlverdienten Ruhe-

stand. Wer sie einmal kennenge-

lernt hat, weiß aber, dass das so 
nicht gutgehen kann. Die wahr-
haftig allererste Dame bei priva-

ten Rundfunk und wenige Jahre 

später auch beim privaten Fern-

sehen in Nürnberg (Moderation 
und Programmverantwortung 
in einer Person!), betreut noch 
einige geliebte Projekte. Zum 
Beispiel verantwortet sie eine 
historische Buchreihe beim Ver-
lag Hans Müller. Für ein kurzes 
Gespräch über ein langes Repor-

terinnenleben mit der R&M fand 

sie kurz vor Weihnachten noch 
Zeit. Danke, Bianca!
R&M: Vor dreißig Jahren hast du 

die ersten Worte gesprochen, 
die den Anfang der Ära privater 
Rundfunk bedeuteten. Kannst 
Du uns diesen historischen Au-

genblick schildern?
Bianca Bauer-Stadler: Dazu muss 
man die Vorgeschichte ein wenig 

kennen: Wir hatten bereits zwei 
Jahre (die letzten Monate davon 
im Kabel für ca. 4000 Hörer!) „für 
den Papierkorb“ produziert, da 
die Entscheidung der BLM für die 
Frequenz auf sich warten ließ. 
Mit anderen Worten, ich hatte 
gar nicht mehr daran geglaubt, ir-
gendwann „in die Luft“ zu gehen. 
Andererseits war mir tägliches 

„Live-Moderieren“ nicht nur zur 
Gewohnheit sondern zur Lust ge-

worden. Aufgeregt war ich daher 

überhaupt nicht. Als ich dann al-
lerdings während der ersten An-

moderation vom Fernsehturm 
über die Köpfe der teilnehmen-

den Gäste hinaus Nürnberg und 

Umgebung unter mir liegen sah, 
schoss mir ein „mein Gott, jetzt 
können sie dich wirklich hören“ 
durch den Kopf und gleichzeitig 
das Herz doch in Richtung Hose. 
Das Ganze war aber verbunden 
mit einem richtig befreienden 
Glücksgefühl – diese erste Stun-

de Radio „On Air“ werde ich auf 
jeden Fall nie vergessen, zumal 
es das bisher einzige Mal war, 
dass alle vier Hörfunksender so 
ein gemeinsam moderiertes Pro-

gramm ausstrahlten.
R&M: Die Vorgeschichte war 
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Bianca Bauer-Stadler am 
Mischpult.

dramatisch. Zwei Jahre volle 
Produktion ohne Genehmigung. 
Kannst du diesen Pioniergeist 

bitte nochmal schildern?
BB-S: Wie oben schon erwähnt: 

diese Zeit des Wartens war ner-

venaufreibend, da mit einer Ent-
scheidung der BLM zwar täglich 
gerechnet werden konnte, es 
zum Schluss aber keiner mehr so 

richtig glaubte. Nichtsdestotrotz 
waren die Erfahrungen dieser 

Monate – vor allem der zehn 
Monate im Kabel mit Hörerkon-

takt – unbezahlbar. Es gab uns 
Routine und Sicherheit im Um-

gang mit Technik und Hörern 
und jede Menge „Spaß an der 
Freud“. Nicht zuletzt dieser 
Vorsprung spiegelte sich dann 

in den ersten Mediadaten wi-

der, in denen Charivari ganz 
klar die meisten Hörer ver-
zeichnen konnte.
R&M: Mit welcher Ausbildung 

bist Du an diese Aufgabe her-
angetreten? Welche Rolle hat 
Michael Hans Haas, der Bera-

ter der ersten Stunde bei der 

Neuen Welle Franken gespielt.

BB-S: Oje - ich bin die klassische 
Quereinsteigerin: Studium der 

Germanistik, Anglistik, Theater-
wissenschaften, Staatsexamen, 
später Redakteurin bei Zeitung, 
Lektorin in einem Kinderbuch-

verlag, Pressesprecherin eines 
Unternehmens. Allerdings hatte 
ich bereits während des Studi-

ums und auch später für BR-Hör-
funk-Produktionen gearbeitet 
und Radio schien mir immer das 

geeignete Medium, meine per-
sönliche Neugier auf Menschen 

und Ereignisse mit der Liebe zur 

Sprache zu verbinden. Ich habe 
es jedenfalls keine Minute be-

reut, diese ersten Radiojahre 
erleben und mitgestalten zu dür-

fen. Nahezu unerlässlich waren 
diese Erfahrungen dann natür-

lich auch für mein anschließen-

des „Fernsehleben“.
Ein Wort zu Mike Haas, (wo-

bei hier ein Wort deutlich zu 

wenig ist – über ihn kann man 

ein Buch schreiben). Also kurz 
gesagt: Mike Haas hat die Ra-

diolandschaft geprägt wie kein 

Zweiter – er führte das ameri-

kanische Selbstfahrerstudio ein, 
das Sendeschema, die compu-

tergestütze Musikauswahl, die 
Verpackung (Jingles etc.), die Art 
der Moderation ‑ das Formatra-

dio schlechthin. Man mag heute 
davon halten was man mag, aber 
diese Art von Broadcasting hat 
die private Radiowelt in Bayern 
geprägt und später auch die öf-

fentlich-rechtliche Medienland-

schaft zur Nachahmung gezwun-

gen.

R&M: Wie war das Privatradio in 
den ersten Jahren redaktionell 
aufgestellt? Was waren Themen 
und Formate?
BB-S: Ach herrje, da liegen lei-
der Welten zwischen damals und 

heute – wobei die derzeitigen 
wirtschaftlichen Verhältnisse der 
Sender natürlich berücksichtigt 
werden müssen. Aber Fakt ist: die 
redaktionelle Berichterstattung 
hatte einen höheren, um nicht zu 
sagen hohen Stellenwert. Es gab 
viel mehr lokale Nachrichten, 
gebaute Beiträge, Studiogäste, 
Telefoninterviews, mehr Redak-

teure_innen schlechthin usw. 
Natürlich bestimmte die Ziel-
gruppe das Format und die Mu-

sikauswahl, aber die lokale Be-

richterstattung schafÚe definitiv 
erst die Bindung zum Hörer – zu-

mal sich die Städte und Regionen 

so ja erst ihre mediale Identität 
schaffen konnten. Es galt damals 
überall der Anspruch (im Gegen-

satz zum BR): aus Franken, von 
Franken, für Franken und das be-

zog sich nicht nur auf Wetter und 
Verkehr!� Peter Budig
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• Nonseum Herrnbaumgarten - 

Erfindungen, die wir auch nicht 
brauchen

Am Sonntag, 19.2. 2017, 14 Uhr 
präsentiert das Nonseum sich 
und skurrile bis sinnlose Erfin-

dungen. Der österreichische 
Verein zur Verwertung von Ge-

dankenüberschüssen zelebriert 

die Kunst des Scheiterns mit 

Weltverbesserungsvorschlägen 
wie dem gedämpften Nudel-
walker... Eintritt: 4 Euro/Person. 
(Begleitveranstaltung zur Ausstel-
lung „Erfolgreich. Gescheitert. 
­Tefifon, Video 2000 & Co.“)

• Erfindung und Fortschritt
Am Donnerstag, dem 23. Febru-

ar 2017 um 18 Uhr, ist Dr. Robert 
Schmidt (IHK) zu Gast. Sein The-

ma lautet: Die InnovationsRegion 
Mittelfranken – gestern | heute | 
morgen. Der Vortrag beleuchtet 
die Bedeutung von Erfindungen 
und Innovationen für die wirt-
schaftliche Entwicklung der Regi-
on. Auch die Rahmenbedingungen 
für Innovationen, wie z. B. die In-

novationskultur spielen eine Rolle. 

• „Scheitern Frauen anders?“
Am Sonntag, dem 12.3.2017 um 
14 Uhr geht Gisela Maul, Dipl.- Ing. 
und Certified Councellor im Rund-

funkmuseum den Fragen nach: 

„Scheitern Frauen anders? Oder 
scheitern eigentlich nur Frauen?“ 
Anlässlich der Sonderausstellung 

„Erfolgreich. Gescheitert. Tefifon, 
Video 2000 & Co.“ und des Inter-
nationalen Frauentages.

• Funken für Kids

Am Sonntag, 12.3., 10-17 Uhr 
zum 8. mal „Funken für Kids“. 
Mit der Jugend-Technik-Akade-

mie können Kinder und Jugend-

liche Schaltungen bauen und 

sich als Funker probieren. 

• Bau eines Fledermausdetektors

Samstag, 18.3. und weitere Ter-
mine. (Mehr Infos: Seite 42).

• Neue Sonderausstellung

Termin: 11.3.2017 (muss noch 
bestätigt werden). Leihausstel-
lung der Stiftung Dome und 
Schlösser in Sachsen-Anhalt/ 
Kloster Michaelstein. Musik-

akademie Sachsen-Anhalt für 

Bildung und Aufführungspraxis:  
„Ein neues Zeitalter der Musik“.

• Osterfrühstück

Am Ostermontag, 17.4., 9.30-14 
Uhr. Köstlichkeiten vom Buffet. 
Programm für die ganze Familie. 

• Wenn Hören wieder zum 

Erlebnis wird

Samstag, 13.5., 10-18 Uhr. 
­Infoveranstaltung in Kooperati-

on mit AudioVideum – Initiative 
für Radio und HiFi-Kultur.

• Großes Kinderfest

Sonntag, 30.4., 12 bis 17 Uhr. 
Das wunderbare Fest für die Jüng-

sten. Mit Rallyes, Workshops, 
Spaß für die ganze Familie.

• Internationaler Museumstag
Sonntag, 21.5., Eröffnung der 
Ausstellung „Tierischer Rund-

funk“. Eintritt frei!

• Sommerfrühstück

Sonntag, 2.7. Leckeres vom Buf-
fet (ab 9.30 Uhr) & Classic Car 
Franken (ab 12.00 Uhr).

Ausstellungen:
• „Mit dem Radio um die Welt“ 

reisen Sie im Rundfunkmuseum 

Fürth: Bis 17.2.2017 entführen  
Radiogeräte mit klingenden 

Namen in ferne Orte, zu na-

hen Idyllen und Sehnsuchts-
landschaften weltweit. 
„Er folgreich.Gescheiter t .  

Tefifon, Video 2000 & Co.“ zeigt 
außerdem bis 22.3.2017 se-

henswerte Tops und Flops der 

Unterhaltungselektronik.
 

Im Stadtmuseum läuft bis 
23.4.2017 die Sonderausstel-
lung Fit für Fürth. 

Sportvereine stellen sich vor. 
Zu sehen sind historische und 

zeitgenössische Objekte, Bilder 
sowie Vereinsportraits.

Weitere Veranstaltungen entnehmen Sie bitte der Tagespresse, erfragen Sie unter 
Telefon 0911/ 75 68 110 oder lesen Sie auf www.rundfunkmuseum.fuerth.de
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Amateur-Funk Bastelfrühling
Löten und Schrauben im Rundfunkmuseum

Nach dem erfolgreichen „Ama-

teur-Funk-Bastel-Herbst 2016“ 
setzen wir das Angebot der 

Jugend-Technik-Akademie im 

Frühjahr 2017 fort. Diesmal geht 
es um die Verbindung von Natur 
und Technik: Kinder und Jugend-

liche bauen unter Anleitung ei-

nen Fledermausdetektor!

Fledermäuse gibt es fast über-

all in unserer Umgebung. Da 
sie nachtaktiv sind, nehmen 
Menschen sie allerdings kaum 

wahr. Oder sie werden in der 
Dämmerung mit kleinen Vögeln 
verwechselt. Auch können wir 
Menschen sie kaum hören, da sie 
zur Orientierung und Nahrungs-
suche – hauptsächlich fliegende 
Insekten – Töne im Ultraschall-

bereich, also mit Frequenzen 
oberhalb des menschlichen Hör-
bereichs, ausstoßen und sich an 
den reflektierten Echos orien-

tieren. Mit der gebauten Schal-

tung werden diese unhörbaren 

Töne in für menschliche Ohren 

wahrnehmbare Frequenzen um-

gewandelt. Dadurch können wir 
akustisch feststellen, ob Fleder-
mäuse in der Nähe sind. So sind 
wir in der Lage, gezielt nach ih-

nen zu suchen.
Termine:
Samstag, 18. März 2017
Samstag, 08. April 2017
Samstag, 06. Mai 2017
Jeweils von 14 Uhr bis 17 Uhr. 
Die maximale Teilnehmerzahl 
beträgt 10 Teilnehmende, um 
eine gute Betreuung zu gewähr-
leisten. 
Kosten: 15 € p.P. für den Bausatz
Anmeldung: Ist erforderlich, 
­bitte unter 0911-7568110 oder 
rundfunkmuseum@fuerth.de

Natürlich soll der Fledermaus-

detektor auch zum Einsatz kom-

men! Daher findet am Samstag, 

3. Juni 2017 von 19.30 bis ca. 22 
Uhr ein gemeinsamer Rundgang 

statt, bei dem alle Teilnehmen-

den ihren selbst gebauten De-

tektor ausprobieren dürfen! Auf 

dem Rundweg erfahren sie viel 
Interessantes und Wissenswer-

tes rund um die Fledermaus und 

ihre Lebensweise. Mit Glück wer-
den bis zu drei unterschiedliche 

Fledermausarten bei der Suche 

zu sehen und mittels Detektor 
auch zu hören sein! 

� Michael Walter

Teilnehmende bringen bitte ihre 
selbst gebastelten Fledermaus-

detektoren und eine Taschen-

lampe mit!

Die Veranstaltung findet bei je-

dem Wetter statt, Treffpunkt ist 
am Rundfunkmuseum der Stadt 

Fürth. 
Anmeldung erforderlich unter 

0911-7568110 oder 
rundfunkmuseum@fuerth.de 


